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Im Jahr SCINCS Todes 889 ermnnerte INan sıch Gerard Manley Hopkıns ledig-
ıch als englischen Jesuıiten, der als Schulmeister gewirkt un 1n verschiede-
NCNn Pftarreien gearbeitet hatte, ann Irland Altphilologie lehrte und schon 111

Alter VO vierundvıerz1g Jahren 1N Dublın verstarb Nur WECN1ISC hingegen wufßs-
tOM; da{fß CIM Dichter WAal, un: SCIN poetisches Schaffen blieb SCLITENTN Nachru-
ten unerwähnt Ganze fünf SCLHEGT Gedichte zudem unbedeutende wurden
SCINCN Lebzeiten veröftentlicht Heute hingegen, hundert Jahre Spater, wiırd Hop-
1Ns 7L}  IN MI1 Matthew Arnold Robert Browning un Altred Lord Tenny-
SO als der VIier bedeutendsten Dichter des viktorianıschen England ANCT-
kannt Eın anderer oet bezeichnete ıh als „den wahrscheinlich besten Natur-
dichter Er beeinflußte moderne Poeten WIC Auden (England), Seamus
Heaney (Irland), Davıd Jones (Wales), Robert Lowell Sylvıa Plath
un Dylan Thomas (Wales)?

Wl Ian Z Dichter Hopkiıns ZugangD} wendet INan sıch besten
gleich SCIHNECT Gedichte Z dıe ıhm eigentümlıche Kraft un: Ursprüng-
iıchkeit C1iNEeEM Beıispıiel DE ertahren Das Sonett „Gottes Herrlichkeit“ VOCI-

ogleicht zunächst diese Herrlichkeit M1 dem Sprühen elektrischen Funkens
un der Kraft geprefßten IS} dann der TIrauer über die Häfßlichkeit der
ındustriellen Revolution die Schönheit, die Vıtalität un die „köstlichste Frische“
der VO (3Ott erhaltenen Natur f PICISCH.

Geladen ı1IST dıe Welt NT Gottes Herrlichkeit
Ausflammen wiırd S1C, WIC Glast VO gerütteltem Flıtter

S1e sammelt sıch FA} Größe gleich em Se1ım geprefßten Ols
Was achten enn Menschen sec1iner Rute nıcht?

Geschlechter traten, traten schweren Trıtts:
Und alles 1ST VO Schacher ausgedörrt besudelt beschmiert

VO  S geschäftiger Mühsal
Irägt Menschenschmutz teılt Menschendunst der rund

1ST kahl HU och kann Fufs fühlen, der beschuht

Irotz alle dem, Natur bleibt unerschöpft
Köstlıchste Frische ebt tiefinnerst allen Dıngen

Und ob auch letzte Helle wiıch AaIin schwarzen West
Morgen SPTINST braunen aum SCH Usten, auf

Denn brütend hegt der Heılıge (Gelst die hingebeugte
Welt INIL Brust un: MI 1h! iıchten Schwingen?

Di1e Klänge, die Bılder, dı Ausdruckskraft VO „Gottes Herrlichkeit verdeut-
Stimmen 208 49
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lıchen, WAarum SA Gedenken Hopkıns’ 1m Jubiläumsjahr 1989 Vorlesungen, 3
gun  SQ  c un Ausstellungen ın Europa, Nordamerika un!: Asıen statttfanden. Wer
WAar dieser Jesuit und Dıchter, welche Gaben brachten ıhm solchen uhm un
solche Ehre eın ?

Eın viktorianısches Leben London, Oxford, die Jesulrten*

Als Sohn eıner mMIıt reichem Talent iın darstellender Kunst, Sprache un: Musık
SESCYNELCN Famılıe wurde Gerard Hopkıns 78 Julı 1844 1m Londoner Vorort
Stratford in Essex geboren. Das älteste VO cun Kındern wuchs 1mM Londoner
Stadtteil Hampstead auf un besuchte dıe nahegelegene Highgate-Schule, die ıhm
für seın Gedicht „Der Escorial“ 1m Jahr 1860 eınen Preıs verlieh. Dreı Jahre Spa-
ter wechselte Hopkıns FTA KE Uniiversıität VO Oxford, ß VO dem berühmten
Altphilologen Benjamın Jowett un: dem Kunst- un: Literaturkritiker Walter Pa-
ter unterrichtet wurde. Er schlofß Oxtord sogleich 1Ns Herz un SCW an leicht
Freunde W1€ beispielsweise den spateren englischen Dichterfürsten Robert
Bridges, der lange eıt danach, 1m Jahr 1916° Hopkıns’ „Poems“ für dıe Veröf-
fentlichung vorbereıten sollte. Im Ballıol-Kolleg entwickelte Hopkıns seın diıchte-
risches Talent. Dort wuchs auch seıne anglikanısche Frömmigkeıt esonders dıe
Verehrung der Eucharistie durch se1ıne Begegnung miıt der Oxford-Bewegung
der 1 860er Jahre Trotzdem fühlte sıch Hopkıns schliefßlich verpflichtet, die Kır-
che VO England verlassen, un! wurde SR Oktober 1866 durch John Hen-

Newman spater Kardınal un: selbst berühmter Konvertit der Oxtord-Bewe-
ZUNS 1m Jahr 1845 in die römisch-katholische Kırche aufgenommen. Hopkıns’
Oxtorder eıt tand mı1ıt eiınem ausgezeichneten Universıtätsexamen ıhren Ab-
schlufß. Er lehrte ann sıeben Jahre Newmans Schule in der Niähe VO Bır-
mıngham. Nur kurze elıt bevor Jesuit wurde, verbrannte CTr als ein Zeichen
osroßmütiger (aber unjesultischer) Gottergebenheıit seıine frühen Gedichte:; aller-
dıngs blieben dıe meısten, wenn nıcht alle, durch andere Abschritten erhal-
e  =) Am September S68 DLANX OT: annn 1m Manresa-Haus ın Roehampton, Kn
On, 1ın dıe Gesellschaft Jesu e1In.

Seıne ersten Jahre 1im Orden unauffällıg un: ohne besondere Ereignisse:
7wel Jahre Novıizıat, TI Jahre Studi1um der Philosophie in Lancashıre, eın Jahr
Lehrtätigkeıit 1ın London, ann Studium der Theologıe 1im St.-Beuno-Kolleg 1mM
Norden VO Wales Obwohl CT L1UTE wenıge Gedichte schrieb, haben diese Jahre
doch eıne starke Wırkung auf ıh: ausgeübt. Hopkıiıns’ Vorstellungskraft
un: 1mM esonderen se1ın Gottesverhältnis un se1ın Verständnıis VO  - (sottes Wır-
ken ın der Welt gerieten 1n Roehampton durch dıe Konftrontatıon MIt dem Welt-
un Gottesbild des Ignatıus VO Loyola ın ewegung. In Lancashıre entdeckte ß

die Philosophie des mittelalterlichen Franziskanerphilosophen Johannes Duns
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SCcOtus (1266—1308), dessen Betonung des Konkret-Einzelnen (haecceıtas) eine
phılosophische Grundlegung anbot für Jene Hopkıins eigentümlıche Freude
der Eınzigartigkeit eiınes jeden Dıngs. Durch die Nachricht ber eın Schitfsun-
olück, be1 dem tünt durch Bismarcks Kulturkampf heimatlos gewordene Franzıs-
kanerinnen den 'Tod fanden, wurde Hopkins 1M Dezember 1875 1in St Beuno tief
erschüttert. Ermutigt durch seınen Rektor schrieb CL eıne orofße Ode „Der Schiff-
bruch der Deutschland“, in der G: eınen orıgınären, eigenständıgen Stil un
Rhythmus entwickelte. Dieses se1ın erstes oroßes Gedicht zählt den bedeu-
tendsten den englischer Sprache. Und nachdem zurückgefunden hatte
ZU Gesang des Dıichters 1 wılden Wales, das Dichtkunst atmet  < un „MI1r 1 -
TEn eıne Multter der Musen Wa gelang 6S ıhm 1im Jahr EL seınem „AaMNNu
mıirabiılis“ elt Sonette tertigzustellen, darunter das olänzende un begeisterte
„Gottes Herrlichkeıit“, ann „Sternhelle Nacht“, „Frühling“, „Der urmfalke“,
„Gescheckte Schönheıt“, „Jauchzen YAUIE Ernte“ un: „Wıe Eısvögel Feuer tan-
SC

ach seıner Priesterweıihe DAl September 8L} verbrachte vier Jahre als
Lehrer un Seelsorger 1ın Derbyshıre, Lancashıre, London, Oxford, Liverpool
un Glasgow. Die Häiäßlichkeit der Stiädte un: dıe Armut ıhrer Bewohner be-
drückte ıhn, un tand, ermüdet VO seiner Arbeıt, wen1g2g eıt ZU Lesen un
Schreıiben. Dennoch gelangen ıhm 1ın diesen Jahren hervorragende Gedichte w1€e
„Bınsey Pappeln“, „Duns Scotus’ Oxford“, „Frühling un: Herbst“, „Felix Ran-
dal“ un: „Inversnaid“. 1851 kehrte ZU etzten Abschnuitt der Ordensausbil-
dung, dem Terzıat, ach London zurück. Es W ar eiIn friedvolles Jahr des Gebets
un der geistlichen Reifung. Dann wurde CTr als Dozent das Stonyhurst-Kolleg
gesandt; aber selbst 1im liändlichen Lancashıre lıtt Erschöpfung un ABN-
tällen VO Schwermut.

Im Februar 1884 wurde ZU Protessor für Griechisch Universıitätskolleg
ın Dublıin eruten un: ahm Ort der könıglichen Unwversıität Examına 1ab Es
schien eıne gule Berufung se1i1n: Dıie iırıschen Jesuıten benötigten einen Altphi-
lologen, un: Hopkıiıns hatte iın Oxtord Außergewöhnliches geleistet. ber das
rauchıge Dublıin vermehrte seine Erschöpfung un: Schwermut. Irotz der ırıschen
Warmherzigkeıt der Freunde innerhalb un: außerhalb des Ordens sehnte sıch
zurück 1Ns geliebte England. Ihm tehlte Schaffenskraft, un: das Korrigieren Hun-
derter Examensarbeıiten aus SahzZ Irland zehrte se1ine Energıen auf Er lıtt nıcht
LU Augenbeschwerden un Kopfschmerzen, sondern auch politi-
scher Orıentierungslosigkeit, geistlıchem Mıftrost un!: der Erfahrung der CGottes-
terne. In den Jahren 885/86 seıne Schwermut „Anwandlungen VO  =

TraurigkeıtGerard Manley Hopkins  Scotus (1266-1308), dessen Betonung des Konkret-Einzelnen (haecceitas) eine  philosophische Grundlegung anbot für jene Hopkins eigentümliche Freude an  der Einzigartigkeit eines jeden Dings. Durch die Nachricht über ein Schiffsun-  glück, bei dem fünf durch Bismarcks Kulturkampf heimatlos gewordene Franzis-  kanerinnen den Tod fanden, wurde Hopkins im Dezember 1875 in St. Beuno tief  erschüttert. Ermutigt durch seinen Rektor schrieb er eine große Ode „Der Schiff-  bruch der Deutschland“, in der er einen originären, eigenständigen Stil und  Rhythmus entwickelte. Dieses sein erstes großes Gedicht zählt zu den bedeu-  tendsten Oden englischer Sprache. Und nachdem er so zurückgefunden hatte  zum Gesang des Dichters „im wilden Wales, das Dichtkunst atmet“ und „mir im-  mer eine Mutter der Musen war“>, gelang es ihm im Jahr 1877 — seinem „annus  mirabilis“ — elf Sonette fertigzustellen, darunter das glänzende und begeisterte  „Gottes Herrlichkeit“, dann „Sternhelle Nacht“, „Frühling“, „Der Turmfalke“,  „Gescheckte Schönheit“, „Jauchzen zur Ernte“ und „Wie Eisvögel Feuer fan-  gen  Ü  Nach seiner Priesterweihe am 23. September 1877 verbrachte er vier Jahre als  Lehrer und Seelsorger iın Derbyshire, Lancashire, London, Oxford, Liverpool  und Glasgow. Die Häßlichkeit der Städte und die Armut ihrer Bewohner be-  drückte ihn, und er fand, ermüdet von seiner Arbeit, wenig Zeit zum Lesen und  Schreiben. Dennoch gelangen ihm in diesen Jahren hervorragende Gedichte wie  „Binsey Pappeln“, „Duns Scotus’ Oxford“, „Frühling und Herbst“, „Felix Ran-  dal“ und „Inversnaid“. 1881 kehrte er zum letzten Abschnitt der Ordensausbil-  dung, dem Terziat, nach London zurück. Es war ein friedvolles Jahr des Gebets  und der geistlichen Reifung. Dann wurde er als Dozent an das Stonyhurst-Kolleg  gesandt; aber selbst im ländlichen Lancashire litt er unter Erschöpfung und An-  fällen von Schwermut.  Im Februar 1884 wurde er zum Professor für Griechisch am Universitätskolleg  in Dublin berufen und nahm dort an der königlichen Universität Examina ab. Es  schien eine gute Berufung zu sein: Die irischen Jesuiten benötigten einen Altphi-  lologen, und Hopkins hatte ın Oxford Außergewöhnliches geleistet. Aber das  rauchige Dublin vermehrte seine Erschöpfung und Schwermut. Trotz der irischen  Warmherzigkeit der Freunde innerhalb und außerhalb des Ordens sehnte er sich  zurück ins geliebte England. Ihm fehlte Schaffenskraft, und das Korrigieren Hun-  derter Examensarbeiten aus ganz Irland zehrte seine Energien auf. Er litt nicht  nur unter Augenbeschwerden und Kopfschmerzen, sondern auch unter politi-  scher Orientierungslosigkeit, geistlichem Mißtrost und der Erfahrung der Gottes-  ferne. In den Jahren 1885/86 erzeugte seine Schwermut „Anwandlungen von  Traurigkeit ... [die] Wahnsinn gleichen“, und sein Leiden brachte vier schmerzer-  füllte Sonette hervor, die man heute als die Sonette des Schreckens oder der Dun-  kelheit bezeichnet. Einige davon überkamen ihn wie „ungeheißene Eingebungen“  und eines war „mit Blut geschrieben“ °.  4  51' die] Wahnsınn gleichen“, und se1n Leıiıden brachte vier schmerzer-
füllte Sonette hervor, die 1114a heute als die Sonette des Schreckens oder der Dun-
kelheıit bezeichnet. Eınıge davon überkamen ıh Ww1€e „ungeheıißene Eıngebungen“
un eınes War „mit Blut gyeschrıeben
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ach einıger eıt hellte sıch seın Gemüt auft Seine etzten Jahre ın Dublın
brachten ıhm beständıgen Wechsel VO Schmerz, Frieden und treudıger FErhe-
bung. Al 1€eS$s drückte 1ın seiınen Gedichten aus, die etzten vier alle Sonette
bezeugen ıne 1U orößer gewordene Geduld mMı1t sıch selbst un auch mMIı1t (SÖtE.
Ende Aprıl 18589 ZOS sıch eın Typhustieber D dem Sß Junı 1859, siıeben
Wochen VOT seınem 45 Geburtstag, erlag. Yrst 1918 wurden seine „Poems“
durch dıe Edition VO Bridges der Offentlichkeit zugänglıch gemacht. i1Nne 7Z7WEI1-

Edıition ım Jahr 1930 machte ıh ann berühmt. 7ur Überraschung vieler WUuT-

de der unbekannte viktorianısche Jesut Nnu als eın innovatıver, experimenteller,
durch und durch moderner oet gefelert. YST nachher vervollständigte dıe akade-
miısche Forschung das Bıld un: arbeitete auch den Romantiker un Viktorianer
wieder heraus. Um eınen Zugang tinden diesem Mann, der mehrere EpDO-
chen un: viele Talente ın sıch vereıini1gt, bietet sıch A be1 seiıner Liebe ZUIT Na-
tur un Zzu den Menschen un: bel seıner Liebe (3Ott AMNZUSCLZCH; besonders
1aber be1 seıner tür eınen Dichter unerläfßlichen Liebe Z Wort.

Die Natur Schönheit un: orm

Als Knabe skıizzıerte Hopkıns oft Bäume un Gebüsch. In seinem Oxtorder
Tagebuch versuchte oft un Hınzufügung eıner Zeichnung dıe Schönheit
der Natur 1ın Worte tassen. 1564 sah „Mondlıcht VO Wıpfeln hängend der
allend Ww1€ blaues Spinnengewebe“. Eın Jahr spater beschrieb CT einen Sonnenun-
tergang: „Orangeroter Hımmel, ein bronze-erleuchteter Wolkenschweıf, Sterne
un Strahlen olıtzernden Elektrums darunter“. Da vab CS „Schwalben schwir-
rend, blau un PUrLrDUL oben zeıgten S$1e ıhre amber-getönten Brüste im Wasser gC-
spiegelt, ıhr Flug unstet MIt tlatternden Flügeln  CC Im Frühjahr verspielte Pam-
IM GT: „hingeworfen, hochgewortfen als ware die Erde 56S; die S1€e schleudere,
nıcht S1e selbst“7. Solche Beschreibungen offenbaren, W1€ viel Hopkins präzı-
SCI1 Ausdruck, spezıfischen Detail un: der lebhaften ewegung lag „flattern-
de Flügel“.

uch dıe Formen der Natur erweckten Hopkıns’ Interesse. Wolken
„geformt ın wıederhaolte horiızontale Rıppen, wundervoll dıe Geradheit ıhrer 1:3
nıen Aaus der Entternung. Im Vorbeiziehen OTl oben kräuselten sıch Fetzen 1ın
spıtzenartıgen Rundungen un ustern W1e€e Honigwaben.“ Kastanıenblüten
IenNn “nıcht geradlınıg, sondern hatten dıe Spiıtzen ach ınnen gebogen.“ „Rasen
zeıgte halbkreisförmiıge Sensenbögen iın parallelen Reıihen“, selbst Hagelkörner
„sınd geformt wWw1€e geschlıffene Dıamanten, Brillanten genannt”

Von dıesem eiınem bıldenden Künstler gleichkommenden Interesse der
orm her entwickelte Hopkıins seıne ebenso bekannten W1€ schwer zugänglichen
Begriffe „inscape“ (Ingestalt) un „1nstress” (Inkraft) Er mulfste CC W orter
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finden, den Inhalt der Begriffe darzustellen. Neben der Darstellung 1n Zeıich-
HNUNNS und diıchterischem Wort analysıerte Hopkins 1mM Gefolge des Duns Scotus
die Ingestalt eınes Gegenstands als dıe Eınzıiıgartigkeit seıner iußeren Gestalt
W1e€e selines inneren Wesens un! seıiner Individualität. Darüber hınaus schrieb
Hopkins jedem Gegenstand eiıne „Inkraft“ Z eıne aktive innere Energıe, die die
Ingestalt erhält un! ıhre Auffassung durch den wahrnehmenden Beobachter VOI-
antreıbt?. Beispiele tür Inkraft waren eın betörendes Lied, das die Auf-
merksamkeit des Zuhörers tesselt, der eın wunderschöner Sonnenuntergang,
VO dem Ia  Zn sıch nıcht 1abwenden ann Das die Natur fteiernde Sonett „Früh-
lıng“ verdeutlicht Hopkıns’ poetischen Gebrauch der Ingestalt als orm (1n
Wırbeln“) un auch der Inkraft („DrosselGerard Manley Hopkins  finden, um den Inhalt der Begriffe darzustellen. Neben der Darstellung in Zeich-  nung und dichterischem Wort analysierte Hopkins im Gefolge des Duns Scotus  die Ingestalt eines Gegenstands als.die Einzigartigkeit seiner äußeren Gestalt so-  wıe seines inneren Wesens und seiner Individualität. Darüber hinaus schrieb  Hopkins jedem Gegenstand eine „Inkraft“ zu, eine aktive innere Energie, die die  Ingestalt erhält und ihre Auffassung durch den wahrnehmenden Beobachter vor-  antreibt*. Beispiele für Inkraft wären ein betörendes Lied, das die ganze Auf-  merksamkeit des Zuhörers fesselt, oder ein wunderschöner Sonnenuntergang,  von dem man sich nicht abwenden kann. Das die Natur feiernde Sonett „Früh-  ling“ verdeutlicht Hopkins’ poetischen Gebrauch der Ingestalt als Form („in  Wirbeln“) und auch der Inkraft („Drossel ... spült und wringt das Ohr — es trifft  wie Blitze“). Ein wunderbares, hinreißendes Gedicht, so charakteristisch für seine  freudvolle Stimmung im Jahr 1877 (67):  Nichts ist wie Frühling so schön —  Wenn Wildkraut, in Wirbeln, aufschießt, lang, lieblich und schwellend;  Wenn Drosseleier wie kleine Himmel aussehn, und die Drossel  Durch das Gehölz im Widerhall so das Ohr  Spült und wringt — es trifft wie Blitze, sie singen zu hören;  Das niedersteigende Blau; dieses Blau, das anstürmt rasch  In all seinem Glanz; die Lämmer auch im Wettlauf, schön tollen  sie untereinander.  Bei Hopkins — das offenbart seine Wortwahl — ist die Natur voller Leben, aktiv  und ın Bewegung: sıe „schießt aul“, „spült‘“, „wrngt‘, „trilft“, „feot“ . „Stürnat  rasch an“ und „tollt“ „im Wettlauf“. Die Natur ist in ständigem Wechsel, in im-  mer neuer Pracht übertrifft sie noch ihre eigene Schönheit.  Menschheit und Gott  Lebendigkeit und Herzlichkeit kennzeichneten Hopkins’ Familie, und er selbst  strahlte lebendige Herzlichkeit aus. Er schickte seiner Mutter Abschriften seiner  Gedichte, warnte einmal seinen Vater vor unbequemen Hosenträgern und pflegte  den Briefkontakt mit seinen Geschwistern. Er hatte auch gute Freunde — im Or-  den und anderswo — und unterschrieb seine Briefe oft mit „Dein Dich liebender  Freund“, Er gewann leicht Freunde. Bei einer kurzen Reise nach England im Jahr  1885 gelang es ihm, „einige alte Freunde wiederzusehen und neue zu gewinnen“ !°.  In seinen Gedichten feierte er eine bunte Mischung aus dem Menschengeschlecht:  Helden und einfache Leute, Frauen und Männer, Kinder, junge Soldaten und  Werktätige. Einmal abgesehen von Christus war Hopkins’ größter Held eine  Heldin: die hochgewachsene Ordensfrau in „Der Schiffbruch der Deutschland“.  Hopkins bewunderte ihren Mut und ihre Zielstrebigkeit, als sie, während die  Wogen schon in den Rumpf des Schiffes brachen, auf einem Tisch stehend immer  wieder schrie: „O Christus, Christus, komm schnell.“ „Ah! Da war ein Herz  58spült un: wringt das Ohr Cs trıfft
W1€ Blıtze“) Eın wunderbares, hınreißendes Gedicht, charakteristisch für seıne
treudvolle Stımmung 1im Jahr 187 (67)

Nıchts 1st WI1e€e Frühling schön
Wenn Wiıldkraut, ın Wırbeln, aufschießt, lang, lieblich un:! schwellend;

Wenn Drosseleijer Ww1e€e kleine Hımmel aussehn, und dıe Drossel
Durch das Gehölz 1im Wıderhall das Ohr

Spült un wringt trıfft WI1IEC Blıtze, S1e sıngen hören:
Das nıedersteigende Blau; dieses Blau, das ansturmt rasch

In al] seiınem Glanz; dıe Lämmer auch im Wettlauf, schön tollen
S1Ce untereinander.

Be1i Hopkıns das otfenbart seıne Wortwahl 1St die Natur voller Leben, aktıv
un ın Bewegung: S1e „schiefßt auf  c SPult-, „WIimet‘, OO „ KeSt, AStUrmt
rasch aAM  “ un „tollt“ „1M Wefttlauf“. Dıie Natur 1STt in ständıgem Wechsel, ın 1mM-
MT Pracht übertrifft S1e och iıhre eıgene Schönheıt.

Menschheit und Gott

Lebendigkeıt un!: Herzlichkeit kennzeichneten Hopkins’ Famaiulıie, und selbst
strahlte lebendige Herzlichkeit au  N Er schickte seıner Multter Abschriften seiner
Gedichte, haATNce eınmal seinen Vater VOT unbequemen Hosenträgern un: pflegte
den Briefkontakt MIT seınen Geschwistern. Er hatte auch QuLC Freunde 1im Or-
den un:! anderswo un: unterschrieb seine Briefe oft mMiıt „Deıin ıch lıebender
Freund“. Er SCWANN leicht Freunde. Be1 eıner kurzen Reıse ach England 1m Jahr
1885 gelang ıhm, „einıge€ alte Freunde wıederzusehen un: I11CUEC vewınnen L
In seınen Gedichten elerte eıne bunte Miıschung AaUus dem Menschengeschlecht:
Helden un: einfache Leute, Frauen un Männer, Kınder, Junge Soldaten un:
Werktätige. Eınmal abgesehen VO Christus WAar Hopkins’ oröfßster eld eiıne
Heldin: die hochgewachsene Ordenstrau in „Der Schiffbruch der Deutschland“.
Hopkıns bewunderte ıhren Mut un! ıhre Zielstrebigkeit, als S1€, während die
Wogen schon 1ın den Rumpft des Schiffes brachen, auf einem Tıisch stehend immer
wıeder schrie: »O Christus, Christus, omm chnell.“ »”  h! Da WAar eın Herz
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recht!“, schrieb . Dort WAar eın einfältiges Auge! denn selbst ın zerstörerI1-
schen Leiden erkannte S1Ce (30tt Werk Und ıhre Belohnung W ar orofß: „für dıe
Peın, tür das Dulden“ wurde S1e 1ın alle Ewigkeıt vereınt mMi1t 2 JeESU; erzens
Kıcht, Jesu, Sohn der Magd“ (59; 61)

Andere Gestalten in Hopkins’ Gedichten siınd gewöÖhnlıcher, dennoch werden
auch S1E bewundert un sınd bewundernswert. Ganz 1n der Tradıtion der Ro-
mantık sıngt Hopkıns eın Loblied auf den vewöhnlıchen Menschen. In dem SO-
GCUt „Felıx Randal“ drückt Hopkıns seıne priesterliche Zuneijgung Z einem Huft-
schmied AdUs, der ıhm 1in seinem Wiıirken als Seelsorger begegnete: „Dies die Kran-
ken Besuchen macht S1Ee unls u  9 unls auch macht teuer“ 8/7) An anderer
Stelle ewundert Hopkıns dıe Großherzigkeit eınes Mef{fßsdieners, den Heldenmut
eines Soldaten, die Unschuld eınes Jungen Hornıisten, die körperliche Anmut e1-
NCs Pflügers un: dıe besorgte Liebe eines Jungen, der seiınem Jüngeren Bruder bel
eıner Theateraufführung ın der Schule zusıieht. Er obt die Freundlichkeit eıner
walıisıschen Famaiulıie, schätzt die Unschuld und oramt siıch in dem rührenden (3
dicht „Frühling un! Herbst“ MIt eiınem Jungen Mädchen, Margret, ber die
Sterblichkeit des Menschen, dıe S1E och nıcht SahzZ ertassen annn AES 1St Welk-
N1S, für dıe WIr geboren, 1St Margret, die du trauerst“ 89)

Weiıl] tieter Liebe tahıg WAalr, WUI‘dC C: tiet betruübt durch menschliche Sun-
de, Schwachheıit un: 'Lod Schon 1mM Jahr PE türchtete : den Verlust VO

„unschuldigem Sınn un! Maıtag 1n Mädchen un: Knaben“ 6/7) In seiıner Dublı-
NCr Leidenszeıt betrachtete sıch selbst als „Galle“ un: „Sodbrennen“ (101),
fürchtete AI Wahnsıiınn

der Geıist, Geilst hat Berge; Klıppen des Sturzes
Grafßß, jach, VO keinem erlotet. S1e gering achten

INas, WECI nıemals dort hıng Noch kann dürftige
Ausdauer lang sıch behaupten wiıder jene Steıile der Tiete

Und weıl voll Staunen auf „das Liebens-Würdigste, der Welt Lieblichstes
der Menschen Selbst“ schauen konnte, W ar zutiefst bekümmert ber den

„Mensch, W1€ rasch seıne Feuerspur, seın Abdruck 1mM Geıst, dahın istl“ ” O Jam-
INeCeT un: Schmach!“, schrie „Menschengestalt, dıe hellen Schein ausstrahlte,
gesondert, eın Stern, löscht 'Lod schwarz ANBES  D (98, 105)

In (ZO1t aber tand Hopkıns dıe Fülle der Hoffnung tfür das Menschenge-
schlecht. Ert,; der Ursprung aller Naturschönheıt, 1St allgegenwärtig un tätıg 1ın
seıner Schöpfung. Hopkıns’ eindrücklichste Verse ber (sott finden sıch 1ın der
Eröffnung VO „Schiffbruch der Deutschland“. Hopkıns porträtiert Orft: eınen
kosmischen, starken Gott, der ıh jedoch Sahz persönlıch betruftt.

Du eıster ber mich
Gott! Geber VO Odem un! Brot;

er Welt Strand, Schwall des Meers:;
Herr der Lebendigen un! der Toten;

I)Iu ast verbunden Gebeıin und Adern ın mır, befestigt MIr Fleisch.
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Gott, der „Meıster“, ann schrecklicher „Blıtzstrahl un! zıschende Rute“ se1ın
(Hopkins erinnert sıch jer vermutlıch seiıne Konversion iın Oxtord), ann
1aber auch der „leidende Christus“ un der gütıge „Gesalbte des barmherzigen
Vaters“ se1n. Mehr noch, Christus 1sSt der „Held VO Kalvarıa“, „UNSC Held“ un:
auch „FÜüfsSt ‚Hoher Priester“ unduKönıig“ (51—63)

Gott un: Chriıstus sınd für Hopkıns (ebenso W1€ für Paulus, Ignatıus VO

Loyola un spater Teılhard de Chardın) ın der Welt gegenwärtig un wırksam. In
„Gottes Herrlichkeit“ strahlt dıe göttliche Gegenwart AUS der Gesamtheit der
Schöpfung, eın Sonnenuntergang weckt Gedanken den Heılıgen Geiılst. In
„Der Turmtalke“ wırd dieser Vogel mıt Christus verglichen, ın „Jauchzen ZUFT.

Ernte“ wırd der Geılst durch dıe wiılde eigenwillige Driuftft der Wolken (SOft C1I-

hoben JICh wandere, ıch hebe, ıch hebe auf Herz; Augen, AaUuS$s all dieser Herrlich-
eıt dıe Hımmel entlang einzuernten MNSeErIN Erlöser“ 70) Gott ebt un!: wiırkt
auch 1ın den Menschen. In dem Sonett „Wıe Eısvögel Feuer tangen“ benutzt Hop-
1Ns dıe Metapher eines Schauspielers: „Chrıistus spıelt zehntausend Urten,
1eblich 1ın Gliedern un! 1eblich 1ın Augen, nıcht se1n, dem Vater durch die Züge
der Menschengesichter entgegen” 90) Wıiırklicher als eın Schauspieler 1St Hamlet,
Christus 1St lebenspendend un tatkräftiıg in jedem Menschen.

Der lıebenswerte Gott Hopkins’ 1sSt auch 1MmM Leıd, 1ın der Abwesenheit und 1im
Tod gegenwärtıg. In „Der Schıittbruch der Deutschland“ erkennt un begrüßt diıe
hochgewachsene Ordenstfrau Christus celbst in den bitterkalten Wiıinden un:
Wellen des Unwetters. In den „Dunklen Sonetten“ der Dublıiner eıt ruft Hop-
1NSs dem 1bwesenden Gott „ Iröster, W| 1st eın Irösten?“ An
derer Stelle: „Meıne Klage 1ST Schreie zahllos, Schreie W1e€e unbestellbare Briefe,
abgesandt dem lıebsten, der ach! terne wohnt“ Selbst 1m Angesıcht des ö=-
des taßt Hopkins überschwengliche Hoffnung‚ enn Christus 1St MenschB
den

In eiınem Blıtz auf eınen Stofß der Posaune
Bın ıch sogleıch W as Christus 1St, weıl WAar W ds$ iıch bın, un:

Dıieser Hans-Narr, Scherben, Flıcken, Holzspan,
unsterblicher 1amant

Ist unsterblicher Dıamant.

Dıie Freude des Poeten: W örter, Klänge, Rhythmen
Die Welt kennt Hopkıns hauptsächlich als Dichter, un als Verseschmied 1eb-

Worter und Etymologien, Akzente, Rhythmen un: Klänge. Als Schuljunge
spielte ET: schon (recht eigenwiıllig) MIt Allıterationen: „Rowing, reached
rock  c „the daınty-delicate retted irınge of lıngers“ (81.) Seine Oxtorder Tage-
bücher enthalten bemerkenswerte Zeıilen: „the moonlıght-mated ylowless olow-
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shıne“ L1 In den trühen Gedichten experimentiert mi1t Beinahe-Reimen:
„forth earth“ oder „1S overspread Into the chade“ (17)

Hopkıns WAar faszınıert VO  e} den Bedeutungen, Etymologıen, Geschichten,
Klängen un! Rhythmen remder Sprachen. Als Novıze bemerkte GIs da{fs eın Je-
suıtenbruder A4aUuSs Lancashire den „grindstone“ (Schleifstein) „grindlestone“ Nann-

FEın sizılıanıscher Priester sprach das lateinische „quod“ als Acod un „QqUa«C
Orxa:  <C als “  C Ora In seınem Tagebuch notıierte GT außerdem iırısche usdrücke,
spanısche Akzente und den Cornish-Dialekt eıner alten Dame 12 Miıt eiınem be-
treundeten Orientalısten korrespondıerte ber semıitische un: agyptische Eın-
$lüsse 1mMm Griechischen. Als Junger Jesunt oing AUuUSs Freundlichkeit mı1ıt ausländi-
schen Besuchern spazıeren und notıierte sıch nachher bemerkenswerte Einzelhei-
ten der Philologie der der Prosodie L

Hopkins’ Liebe ZU Wort beeintflufßte natürlich seıne Gedıichte. Er benutzte
Worter mMi1t Sorgfalt und Präzıision. Manchmal verwandte eın ungewöhnlıiches
Wort, Verblüftung hervorzuruten: „the moth-soft Milky Way e 60)
„Milchstrafße talterzart“ der „INV er1es heave, herds-long“ „meıne
Schreie heben sıch, herden-lang“. Manchmal schockiert das Sanz gewöhnlıiche
Wort Al xall, heartburn“ „Ich bın Galle, bın Sodbrennen“.
Manchmal wählt GT Ausdrücke, die Temperatur un: Beschaffenheit kombinieren:
Die 1mM Wınter über dıe „Deutschland“ hereinbrechenden Wellen sınd „cobbled
ftoamfleece“ (56) „gepflastertes Schaumvlıes“, das Bıld des Pflastersteins drückt
die Kälte, das Vlies die Leichtigkeit A4UusS An anderer Stelle wählt Hopkıns die
W orter des Klangs: Schnee 1St „WIrYy an whıite-fiery“ (29) — „drahtıg un
weıß -Teurıg“. Seıne Bılder sınd trısch un reich: Um schwarze Aste VOT eınem
Dämmerungshimmel darzustellen, schreıibt „the beakleaved boughs dragoniısh
damask the tool-smooth bleak lıght  CC 98) „spitzschnablıges Laubgeäst drachen-
haftt 2 An 1ın das stahlglatte tahle Licht siıch“.

Hopkıns lhıebte das Wortspiel, besonders WenNnn dadurch Verdichtung des Aus-
drucks werden konnte. Er erfand NCUC WOorter W1€ ‚shipwreck“ 61)
„Goldengrove“, „wanwood“, „leafmeal“ „bDetweenpie“, „tfallowbootfel-
low  CC „onewhere“, „Churlsgrace“ und „Amansstrength“ „Schiffbruch“,
„Goldenhain“;, „Welkwald“, „blattweıs“, „aufbrıicht scheckig zwıschen“, „Grob-
schuhgefährte“, „hıerwo“, „bäurische Anmut, „Einmanneskraft“. Mıt Treffsi-
cherheit schaftt GT Verbindungen, dıe eın Lexikograph sıch aum ausdenken
könnte: „down-dugged ground-hugged orey” 60) „angel-warder“ (82), A WINd-
puff-bonnet of tawn-troth“ (89);, „wimpledwater-dimpled“ (92) un: se1n be-
rühmter „dapple-dawn-drawn Falcon“ 69) „zıtzen-hangendes grundhin-ge-
kauertes “  Grau  9 „Engel-Wächter“, „Wındstofs-Haube AUS rehbraunem Gischt“,
„das Wasser-kraus-Wellige“, ”  ONn gesprenkelter Däiämmerung gelockter Falke“
Miıt geradzu magıscher Handtertigkeit verwandelt Sprachstrukturen: Nomina
werden Verben: „Jet hım e1Lster 1in “  us „the Just INnan Justices“ (63, 90) „Jafs
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ıh Ostern ın uns“, „der Gerechte LUuL Recht“; Partızıpıen werden Nomuina:
„leaves 1881 lonely began“ „JafS mich bleiben eın einsam Begann , un:
Nomina Adjektiven: A madrıgal start“ 5%) „madrıgalıscher Schauer“.

Er äflst Relatıyvpronomiına aUuUs, och orößere Dichte erreichen: »” O erfo
savest“ 76) „CICCD, Wretch, under comtort SCTVCS 1ın whirlwind“ ©

Held, er errettest”, „kriıech Elender eiınen J xrost; Cr ausreicht 1m Wır-
belsturm“. Eigenartige Verbaltormen erfreuen ıhn „Have faır tallen“ (80) „Ssel
schön gefallen“. Er Ausrutezeichen 1n die Satzmıtte: „I wretch lay wrestlıng
wıth (my God!) God“ „iıch Elender lag 1m Rıngen mı1t (meın
Gott!) meınem (Jott  s Abrupt un: bewulftt miıscht verbale Tradıtionen. Eın
Kritiker bemerkt, da{ß Hopkıiıns ın dem Gedicht „Daifs die Natur ein Heraklıti-
sches Feuer 1St  < Worter des heimatlichen Dialekts (squanderıng, shıve), seıne e1-

dichterischen Komposıita (rutpeel, tıredint), romantiısche (resiıduary) und
Sanz einfache, unpathetische W orter (worm eıner sprachlichen Einheıit VeCeI-

schmilzt!*. Hopkins lehnte Cs ab, eintönıgen Regeln tolgen. Seine Worte soll-
ten lebendig, musıkalısch un: tarbentroh se1ın, 1E sollten die ewegung, den
Schwung, die Vieltfalt un die Einzigartigkeit des Lebens einfangen.

Hopkıns lıehbhte das Experimentieren MI1t Reım, Rhythmus un dichterischer
Gestalt. Er WAar bereıit, dıe Zeıilen durchbrechen, damıt sıch „kıng- dom  CC MI1t
„wıng“ reımte un: auch A W.CdE= mMi1t „hear“ Be1 Hopkıins mu{fÖte dıe
dichterische Tradıtion der Wort-Musık un dem Vorwärtsdrang des Gedichts
weıichen. Er zenofßs CDo miıt Rhythmen spıelen. Um sıch nıcht durch mechanı-
sche Regeln bıinden lassen mussen, erfand den „Sprung-Rhythmus“, der s@e1-
NCN Gedichten Frische un Kraft verlieh. Eın regulärer Vers im jambischen Penta-

hätte zehn Sılben un fünf Betonungen yehabt, „derselbe“ Vers 1mM Sprung-
Rhythmus hatte beispielsweise 1Ur sechs Sılben, obwohl die tünf Betonungen C1-

halten geblieben LDas Gedicht „Bınsey Pappeln“ enthält eın Beıispıel dafür
In eiınem Vers miı1t fünt Betonungen beschreibt die Bäume als „All elled, telled
ATIC all ftelled“ Jedes Wort außer <  „are erhält SOmıIt eıne Betonung, der Vers wırd
durch dieses rhythmische Experiment ausdrucksstärker un dichter >.

Schliefßlich experımentıierte Hopkıns MIt dichterischen Formen. Miıt Gennalıtät
dehnte CT dıe englische Sonettiorm, veräiänderte sS1e dabe1 allerdings oft bıs 7A0 He L Jan-
kenntlichkeit. KEınıge seıner Dubliner Sonette haben beispielsweise sıeben der
acht Betonungen PTIO Vers. Außerdem kommen Halbverse VOT, werden Kodas
hinzugefügt un die ange wiırd auf neunzehn, ZWaNZıg der AI vierundzwanzıg
Verse gesteigert (97—100, 103 Bemerkenswert 1St VOTL allem das ausgezeichnete
Gedicht „Daiß die Natur eın Heraklitisches Feuer 1St un VO Irost der Auter-
stehung“. Es hat sechs Betonungen PTIO Vers; dehnt seıne „Oktav“ auf NCUN Verse
un fügt, nachdem vierzehn Zeıilen lang eın pertekter Sonettreiım Anwendung
tand, zehn weıtere Verse oder Halbverse hınzu, da{fß Ende eInNn „Sonett“ VO

vierundzwanzıg Versen entsteht 04 S} 05)
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Nur eın überragender un auch selbstbewußter Dichter ann sıch A derartıge
Experimente heranwagen und S1E eiınem Gelingen tühren. Hopkıns 1eb-
te se1ın „Handwerk“;, seiıne Wörter un: seine Themen. Er W ar iıhnen inn1ıg VeCeI-

bunden, da{fß treimütıg MIt der Tradıtion brach, u11l dann Gedichte voller Frı-
sche un: Kraft schatten. Vıele diıeser Gedichte stellen auch ın den Augen  S der
Kritiker oroße Leistungen ar, ein1ge WI1€ „Der Schiftbruch der Deutschland“
un: „Der Turmtalke“ zählen den bedeutendsten Gedichten englischer Spra-
che Es 1St daher 1L1UT angebracht, da{fß Hopkıns 1MmM Jahr 1989 ın dem sıch seın T5
destag Zzun hundertsten Mal jJährte, eıne orofße iınternationale Beachtung tand
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